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Vorerinnerung.

5l
Alis der Verfaßer die Predigt, welche man hier

findet, entwarf und hielt, dachte er an nichts we

niger, als daran, ſie einzeln und außer der Ord—

nung erſcheinen zu laßen; ſie ſollte der Samm

lung der ubrigen einverleibt werden, die im Laufe

dieſes Jahres von ihm gehalten worden ſind, und

mit denſelben, ohne alle beſondre Auszeichnung,

in das großre Publicum ubergehen. Allein eine

Anordnung, welcher der Verfaßer den ehrfurchts

vollſten Gehorſam ſchuldig iſt, hat dieſem Auf—
ſatze eine Beſtimmung gegeben, die er urſprung

lich weder hatte, noch haben konnte, und die ſein
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fruheres Erſcheinen, und ſeine Abſonderung von

den ubrigen, nothwendig machte. Es geſchieht

daher aus keiner andern Urſache, als um das

Publicum von dem eigentlichen Zuſammenhange

der Umſtande zu unterrichten, und ubrigens mit

ausdrucklicher Erlaubniß, daß ein hochſtes Re—

ſcript, welches an den Kirchenrath und das Ober

conſiſtorium in dieſer Sache ergangen iſt, hier

nach ſeinem ganzen Jnhalte beygefugt wird.

Dresden, am 6 Nov. 1800.

Reinhard.



Von Gottes Gnaden 7 J

J

Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, 4

n

Friedrich Auguſt,
u

Engern und Weſtphalen c.  eenit

JChurfurſt. Ju

gur
*aDürdige, Wohlgebohrner, auch Hochge— n r

lahrte Rathe, liebe, andachtige und getreue. J
Wir laſſen euch hierdurch unverhalten ſeyn,

daß Unſerm geheimen Consilio eure, des

Oberhofpredigers D. Reinhard, am letzten

n

Reformations-Feſt gehaltene Predigt zu be

J

ſondrem Wohlgefallen gereicht hat, und daß
daßelbe ſolche, als ein Wort, zu ſeiner Zeit

geredet, der offentlichen Bekanntmachung

durch den Druck vorzuglich werth, auch deren
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moglichſte Verbreitung, ſowohl von allgemei—

nem Nutzen, als inſonderheit fur diejenigen,

die mit dem Unterrichte in der Religion durch

offentliche Vortrage, oder ſonſt ſich zu be

ſchaftigen haben, in vielen Ruckſichten beleh

rend zu ſeyn erachtet.

Es wird daher euch, dem Oberhofpredi—
ger, deren Abdruck in hinlanglichen Exempla—

rien zu beſorgen, dabey auch, daß derſelbe

auf Befehl veranſtaltet worden ſey, bemerk—

lich zu machen; euch insgeſamt aber anheim

geſtellet, es in der Maaße einzuleiten, daß

in iede Kirche der hieſigen Lande ein oder
nach Befinden mehrere gebundene, oder doch

geheftete Exemplare davon unentgeldlich ab—

gegeben werden.

Jhr habt aber bey dieſer Gelegenheit die
euch untergeordneten offentlichen Religions—

lehrer im Allgemeinen durch die Behorden

nachdrucklich erinnern zu laßen, daß auch ſie

die in dieſer Predigt abgehandelten wichtigen

Grund—



Grundlehren von der freyen Gnade Gottes

in Chriſto; von der Rechtfertigung allein
durch den Glauben an ſein Verdienſt; und

von der Unzulanglichkeit aller menſchlichen

Tugend ohne dieſen Glauben, zum Haupt—

gegenſtand ihrer offentlichen Vortrage, ſo,

wie bey den Zuſpruchen an den Krankenbet—

ten, und bey dem Religionsunterricht der

Jugend machen, nicht minder auf den theo—

logiſchen Kathedern, in dergleichen Druck—
ſchriften, und wo ſie ſonſt deren zu gedenken

haben, dieſelben deutlich und beſtimmt, dem

Sinne der heiligen Schrift, und den prote—

ſtantiſchen Lehr- und Glaubensbekenntnißen

allenthalben gemaß, und dergeſtalt, daß veſte

und fruchtbare Ueberzeugung von der Wahr

heit und Kraft des Evangelii, und von deſ—

ſen wohlthatigem Einfluß auf das Wohl des

Staats, dadurch hervorgebracht werde, vor—

zutragen, ſich iederzeit gewißenhaft befleißi

gen mogen.

Die
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Die zum Druck und zur Vertheilung vor—

bemeldeter Predigt, und ſonſt dabey erfor

derlichen Koſten mogen aus einer, der eurer

Adminiſtration anvertrauten dazu ſchickli—

chen Caße entnommen, und kraft dieſes

paßirlich in Ausgabe verſchrieben werden;

und an Unſre geheime Canzley iſt eine fur

die Stiftiſchen und Lauſitziſchen Kirchen hin
reichende Anzahl Exemplarien einzuſenden.

Daran geſchiehet Unſer Wille und Meynung,

und Wir ſind euch mit Gnaden wohl gewo

gen. Geben zu Dresden, am 3 Nov. 800.

von Burgsdorff.

Hannß Ernſt von Teubern.



552J ich gleich, wie ich aufrichtig verſichern, und

vor Gott bezeugen kann, das Evangelium Jeſu,
ſeitdem ich das chriſtliche Lehramt fuhre, faſt an
keinen Tage des Jahres mit mehr Ruhrung und

Dankbarkeit gegen Gott, mit inehr Freudigkeit und
Muttz verkundigt habe, als an dem Feſte, welches

wir heute feyern: ſo bin ich doch, ich kann es nicht
laugnen, ſchon ſeit einigen Jahren, an eben dieſem

Tage mit einem heimlichen Kummer, und mit ei—
ner Verlegenheit unter euch aufgetreten, m. Z.,

die ich kaum verbergen konnte, und die ich nicht
urmhin kann, euch endlich zu geſtehen, utid beinerk.

lich werden zu laſſen. Es liegt in der Natur dieſes
Feſtes, dbaß es den, det offentlich an demſelben
ſprechen ſoll, mit einer ganz eignen Freubigkeit er—

fullen und gleichſam begeiſteru muß. Es iſt der
großten und wohlthatigſten Veranderung gewidmet,

die ſich ſeit der Einfuhrung des Chriſtenthums auf

A Erden
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Erden zugetragen hat; es erinnert an die merkwur

digen Umſtande und Bemuhungen, denen unſre
Kirche ihr Daſeyn, und alle die Vortheile ſchuldig
iſt, welche ſie genießt; es erneuert das Andenken
der großen Manner, die durch ihren Muth, durch

ihre Standhaftigkeit, durch ihr Vertrauen auf
Gott und auf ihre gute Sache den ſchonſten Sieg

errungen haben, der jemals erkampft worden iſt;
es iſt dem ehrenvollſten Triumphe heilig, den die
Wahrheit uber den Jrrthum, die Freiheit uber die
Tyranney, und das.Evnuigelium Jeſu uber den

Aberglauben gefeyert hat. Wer kann dieſes Schau—
ſpiel betrachten, ohne geruhrt zu werden, und in

Bewegung zu gerathen; wer kann ſich die Anſtren—
gungen vergegenwartigen, mit welchen die Stifter
unſrer Kirche ihr großes Werk betrieben und vollen

deten, ohne von ihrem Heldenmuthe gleichſam er—
griffen und beſeelt zu werden; wer kann ſich.im Be—
ſitze des Lichts, der Freyheit und des Segens fuh—

len, der die Frucht jener Anſtrengungen iſt, ohne
ſeine Hande dankbar zu, Gott aufzuheben, ohne laut
und beredt zu werden, ohne mit einem Nachdruck,
mit einem Feuer zu ſprechen, das nur dem Begei—

ſterten und Entzuckten eigen iſt? Und in der That,
iſt es mir jemals gelungen, meiner Rede dieſe
Warme der Begeiſterung, dieſes Feuer der Ent.
zuckung mitzutheilen: ſo geſchah es an dieſem Tagez

ſo geſchah es vornehmlich zu Wittenberg, wo

ich



ich an den Grabern der großen Manner, welche die
K'ch beſſerung bewirkten wo ich umgeben von

Aber ſchon ſeit einigen Jahren, ich habe es
cbereits geſtanden, ſchon ſeit einigen Jahren hat ſich
 dieſe Freudigkeit. vermindert, und ein ſtiller Kum—

imer, eine Verlegenheit, die ich kaum verhehlen
konnte, iſt an ihre Stelle getreten. Jch habe mir's
nehmlich ſchon lange nicht mehr verbergen konnen,

daß ſich unſre Kirche, daß ſich wenigſtens die,
welche am lauteſten in derſelben ſprechen, und fur
die vorzuglichſten und aufgeklarteſten Lehrer derſel—
ben gelten wollen, von der eigentlichen Lehre du—

thers und ſeiner Freunde, und von ihrem
wahren, aus ihren Schriften erweißlichem Sinn,

A2 immerd

Der Verfaſſer hatte nehmlich als Propſt der

Schloß-ünd Univerſitäatskirche daſelbſt,
auf einer Canzel zu ſprechen, wo er die Graber der
beyden Chujſurſten, Friedrichs des Weiſen, und
Johanns des Beſtandigen zunachſt, und die Gra

2

ber Luthers und Melanchthons in einiger
Entfernung vor ſich hatte. Dieſelbe Kirche iſt be—

kanntlich auch mit den Statuen, Grabmalen und
Bildniſſen: dieſer ewig dentwurdigen Furſten und
Lehrer geſchmuckt.
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immer mehr entfernen; daß der große Mann, an
deſſen Verdienſte wir uns heute erinnern, und deſ—
ſen Nachfolger die Lehrer unſrer Kirche ſeyn wollen,

ſie, wenn er aus ſeinem Grabe wiederkehren ſollte,

unmoglich fur die Seinigen halten, und zu der von
ihm geſtifteten Kirche rechnen konnte; daß, wenn
es ſo fort geht, wenn ſich unſre Glaubensgenoſſen
ſo wenig daran erinnern, auf welche Lehren und
Wahrheiten unſre Gemeine urſprunglich gegrundet
worden iſt, wir bald die Kirche gar nicht mehr ſeyn

werden, welche durch die Bemuthzungen Luthers
und ſeiner Freunde entſtanden iſt. Und doch wol—
len wir dieſes Feſt feyern? wollen uns auf Manner
berufen, die ein ganz andres Evangelium lehrten?
wollen ihnen noch im Grabe das Unrecht zufugen,

ihnen Meinungen und Behauptungen unterzuſchie-
ben, die ſie nicht hatten, und ihren Namen, ihr

Anſehen, ihr Beyſpiel dazu mißbrauchen, unſre
Abweichung und unſern Unglauben damit zu be—

ſchonigen?

Sehet hier die Verlegenheit, in welcher ſich

an dieſem Feſte jeder befinden muß, der offentlich
reden, der ſeine Gemeine zur Freude und zur
Dankbarkeit gegen Gott, fur die Wiederherſtellung
der Wahrheit und des reinen Evangelii Jeſu er—
muntern ſoll. Er ſieht es ja beſtritten, ſieht es

verworfen, ſieht es fur Aberglauben erklart, eben
das



das Evangelium, welches Luther predigte, fur
welches er kampfte, fur welches er Gut und Blut
hinzugeben bereit war; ſieht es von denen beſtrit.
ten und verworfen, die ſich gerade am lauteſten auf

Luthern berufen, und ſich ſeines freyen kuhnen
Geiſtes mit großer Selbſtgefalligkeit ruhmen. Glau—

bet nicht, daß ich hier zuviel ſage, daß ich unſre

Abweichung von der Lehre und dem Sinne der
Stifter unſrer Kirche zu groß vorſtelle. Ach,
man merkt es darum nicht, wie weit wir von ih—
rem Glauben bereits abgekommen ſind, weil man

ſich gar nicht darum bekummert, worauf ſie denn
eigentlich gedrungen haben; weil man ſich durch
Vorſpiegelungen, die der Geſchichte ganz zuwider
ſind, zu ganz falſchen WVorſtellungen von der Kir
chenverbeſſerung des ſechzehnten Jahrhunderts, und

von dem dabey herrſchenden Geiſt und Sinn, ver—

leiten laßt.
So mag es denn das Geſchaft dieſer Stunde

ſeyn, euch an den eigentlichen wahren
Urſprung unſrer Klrche zu erinnern,
m. Br., euch zu zeigen, auf welche Haupt- und
Grundlehre ſie durch die Anſtrengungen Luthers
und ſeiner Freunde. erbauet worden iſt. Horet mich
mit Aufmerkſamkeit und Nachdenken; richtet ſelbſt,

ob ich beweiſen werde, was ich zu ſagen habe, und
wundert euch nicht, wenn ich dießmal die großen

Manner zuwellen ſelbſt ſprechen laſſe, um deren
wah



b

wahren Sinn es uns eben zu thun iſt. Du aber, von
dem ſie gezeugt, deſſen Heil ſie verkundigt, fur
deſſen Ehre ſie gekampft und gelitten haben, Herr
Jeſu, ſey mit uns, und ſegne dieſe Stunde.
Wir demuthigen uns vor dir in ſtiller Andacht:

Text: Rom. III. v. 23 25.

Es iſt hier kein Unterſchied, ſie ſind allzumal
Sunder, und mangeln des Ruhms, den

ſie an Gott haben ſollen. Und werden
ohne Verdienſt gerecht aus ſeiner Gnade,
durch die Erloſung, ſo durch Chriſtum Je

ſum geſchehen iſt, welchen Gott hat vor—
geſtellet zu einem Gnadenſtuhl, durch den

Glauben in ſeinem Blut.

Gvx urzer, deutlicher und nachbrucklicher weiß ich

euch nicht zu ſagen, m. Br., was den Stiftern
unſrer Kirche die Hauptſache des Chriſtenthums zu
ſeyn ſchien, und worauf ſie alles gegrundet und be—
zogen wiſſen wollten, als mit den vorgeleſenen Wor—

ten des: Apoſtels. Unter allen Buchern der Schrift
hat Luther keins mehr geſchatzt und haufiger ge—
braucht, als den  Brief Pauli an die Chri—
ſten zu Rom; und in dieſem ganzen Briefe giebt
es keine Stelle, auf die er ſich ofter berufen hatte,

als



als auf dieſen Tert. Daß die Menſchen ohne Un—

t ſchid Sunder ſind, und alle des Ruhms

gelten ließ; durch ſie verhalf er der Kirche zum Da

ſeyn, zu der wir uns bekennen, und deren Entſte—
hung wir hente feyern; und alle ſeine Freunde,
alle, die mit ſeinem Geiſt und Sinne wirkten,
ſtimmten ihm bey, und erklarten dieſe Wahrheit
fur den Hauptinhalt des ganzen Chriſtenthums.
Es kann befremdend ſcheinen, m. Br., was ich
da ſage; gerade von dleſer Lehre wird es in der

Kiirche, die durch. ſie entſtanden ſeyn ſoll, immer
ſtiller; und. darf män einer Menge ihrer beruhm—
teſten Mitglieder glauben, ſo iſt es ſogar ein gefahr-

licher



licher Jrrthum, wenn man ohne Verdienſt, und
bloß aus Gnaden, gerecht vor Gott und ewig ſelig
werden will; ſo muß man ſich ſelber helfen, und
durch ſeine Tugend der Gluckſeligkeit wurdig wer—

den. Dieſe dem Sinne Luthers und ſeiner
Freunde ſchnurſtracks entgegenlaufende Art zu den—

ken und zu lehren iſt ſo herrſchend unter uns gewor—
den, daß unzahlige Proteſtanten gar nicht mehr
wiſſen, wie es mit der Entſtehung unſerer Kirche
denn eigentlich zugegangen iſt, und wie weit ſie von

dem Glauben ihrer Vater abgekommen ſind. Wohl—
an alſo, in die Geſchichte, und zu dem wahren Ur
ſprung unſrer Kirche will ich euch heute zuruckfuh

ren, m. Br.; ich will euch die Hauptlehre nach.
weiſen, fur welche die Stifter derſelben gearbeitot
und gekampft haben; ich will es klar machen, daß

gar viel daran gelegen ſey, dieſe Lehre zu wiſſen und
veſt zu halten; ich will euch, um alles kurz zuſam—

men zu faſſen, zeigen, wie ſehr unſre Kir—
che Urſache habe, es nie zu vergeſſen,
ſie ſey ihr Daſeyn vornehmlich der Er—
neuerung des Lehrſatzes von der freyen
Gnade Gottes in Chriſte ſchuldig.

Jn dem Texte, welchen ich unſrer Betrach—
tung zum Grunde gelegt habe, iſt dieſer Lehrſatz ſo
deutlich ausgedruckt, daß ich ihn nicht erſt zu erkla—

ren brauche. Wer es fuhlt, Geſchopfe, die ſich

in
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in einem tiefen Verderben befinden, unb weder et—
was haben, noch leiſten, deſſen ſie ſich vor Gott
ruhmen konnten, ſehen ohne Ausnahme alle Men—
ſchen; wer es einſieht, wenn ihnen geholfen werden
ſoll, ſo muſſe alle Hulfe von Gott kommen, und

ſeine Gnade muſſe ſie retten; wer uberzeugt iſt,
dieſe Rettung ſey durch Jeſum Chriſtum ver—
anſtaltet, und ſein Tod inſonderheit ſey die Bedin
gung, unter welcher dem Sunder Verzeihung wi—
derfahren ſoll; wer es endlich erkennt, es gebe
kein andres Mittel, Gott wohlgefallig und ewig ſe—

lig zu werden, als in dieſe Bedingung einzuwilli—
gen, als dieſer Einrichtung Gottes ſich zu unter—
werfen, als nichts pon Rechtswegen fordern, ſon—
dern alles aus Gnaden annehmen zu wollen, oder,
welches einerley iſt, zu glauben: der hat den
Lehrſatz von der freyen Gnade Gottes in Chriſto ge

faßt, der iſt mit der Lehre bekannt, von der ich be—
haupte, ſie habe unſrer Kirche das Daſeyn gegeben.
raſſet mich. alſo meine Behauptung vor allen
Dingen beweiſen, und ſodann zeigen, wie
ſehr unſre Kirche Urſache habe, dieſen
Urſprung nicht zu vergeſſen,

Unwiderſprechlicher laßt ſich nichts darthun,
m. Z., als die Behauptung, unſre Kirche ſey
ihr Daſeyn vornehmlich der Erneue—
rung des Lehrſatzes von der freyen

Gnade
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Gnade Gottes-in Chriſto ſchuldig. Jch
berufe mich, um dieß zu beweiſen, auf die Ver—
anlaſſung, welche Luthern weckte, und
in Bewegung ſetzte; auf den klaren Jn—
halt unſrer Bekenntnißſchriften; auf
den Eifer, mit welchem Luther dieſe
Lehre vortrug und einſcharfte; und end—
lich auf die Geſtalt, die unſre Kirche
gleich bey ihrem Entſteben empfing;
laſſet mich von jedem dieſer Punkte beſonders

reden.
Bey dem erſten kann ich mich kurz faſ—

ſen. Jch behaupte, wer ſich uberzeugen wolle, der
Erneuerung des Lehrſatzes von der freyen Gnade
Gottes in Chriſto ſey unſre Kirche ihr Daſeyn ſchul—

dig, der durfe nur an die Veranlaſſung zu—
ruckdenken, welche Luthern weckte und
in Bewegung ſetzte. Jhr wiſſet ſie alle, dieſe
Veranlaſſung. Der unerhorte Mißbrauch, wel—
cher in der ganzen abendlandiſchen Kirche mit dem

Ablaß getrieben wurde; der ſchadliche, Religion
und Sittlichkeit zerſtrende Wahn, man konne die
Vergebung der Sunde mit Geld erkaufen; die
grundloſe ſchriftwidrige Behauptung, es ſey mög—
lich, uberflußigg gute Werke zu thun, die Kirche
beſitze einen unermeßlichen Schatz ſolcher, die Echul.

digkeit noch ubertreffender Verdienſte, und es konne

aus dieſem Schatz auch andern etwas mitgetheilt,

und
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und ihnen dadurch zur Seligkeit verholfen werden;
der unverſchamte Handel endlich, welcher mit die-
ſen eingebildeten Wohlthaten und Gutern der Kirche

vor Lut hers Augen getrieben wurde: das war es,
was Luthern zuerſt auffiel, was ſein frommes
Herz emporte, was ihn auf die Unterſuchung
fuhrte, wie und wodurch man denn eigentlich vor

Gott gerecht und ſelig werde? Von dieſer Unterſu—
chung ging alles aus, m. Z., mit ihr fing ſich
die ganze Verbeſſerung an, deren Andenken wir
heute feyern; die erſte Behauptung, die Luther
aufſtellte, durch die er die Aufmerkſamkeit der Welt

gewann, und ſich Widerſpruch zuzog, war die Lehre:

kein Menſch konne fur ſeine Sunden bey
Gott. genug thun, oder etwas bey ihm
verdienen; die Vergebung der Sunde
ſey ein Geſchenk der freyen Gnade Got—
tes, deſſen man nur durch Buße und
Glauben theilhaftig werden konne. Nein,
es wurde nimmermehr zu der Trennung gekommen
ſeyn, die in der Folge entſtand, und bey der ſich
unſre Kirche bildete, wenn dieſe Wahrheit Luthern
nicht ſo wichtig, nicht ſo einleuchtend geweſen ware,

wenn er ſie nicht .mit einem Ernſt und mit einer
Standhaftigkeit veſtgehalten hatte, die durch nichts
erſchuttert werden konnte. Die belebende Kraft,
durch deren Einfluß unſre Kirche ihr Daſeyn erhielt,

und gleichſam gebohren wurde, war alſo der Lehrſatz

von

71
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von der freyen Gnade Gottes in Chriſto; ſie fing

an ſich zu regen, und ſichtbar zu werden, ſobald
dieſer Lehrſatz offentlich und mit Nachdruck erneuert

wurde.

Dieß beweiſet auch der klare Jnhalt unſ—
rer Bekenntnißſchriften. Sie muſſen noth—
wendig den Geiſt athmen, dieſe Schriften, der die
neue Kirche gleich anfangs beſeelte; bey ihnen kam

alles darauf an, es der ganzen Welt zu ſagen, was
man denn eigentlich wolle, und warum man mit

der herrſchenden Kirche nicht zufrieden ſeyn konne.
Run iſt es zwar wahr, ſie enthalten mancherley
Dinge, dieſe Bucher; ſie verbreiten ſich uber eine
Menge von Gegenſtanden und Fragen; ſie beruh—
ren eine Menge von Streitigkeiten, die damals er—
wacht waren, und rechtfertigen die Veranderungen,

die man in der neuen Kirche vorgenommen hatte.
Aber iſt es zu verkennen, daß die Lehre von der

freyen Gnade Gottes in Chriſto, die Lehre, der
Menſch werde ohne Verdienſt, und durch den Glau—
ben an Chriſtum allein, vor Gott gerecht und ewig
ſelig, der Hauptinhalt unſrer Bekenntnißſchriften

iſt? Wird ſie nicht faſt auf allen Seiten derſelben
vorgetragen und eingeſcharft? Hangen nicht alle
ubrige Fragen und Streitigkeiten, die in dieſen
Buchern beruhrt und entſchieden werden, bald na

ber, bald entfernter mit jener Hauptlehre zuſam—

men?
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men? Wird ſie nicht uberall als Grundlehre vor—
ausgeſetzt, und ihr gemaß alles beſtimmt und be—
urtheilt? Wird es nicht ausdrucklich und auf das
ſtarkſte verſichert, ſie ſey und bleibe die Hauptſache,

auf der man beſtehen muſſe, bey der man unmog—
lich nachgeben und weichen konne? Sie ſind in euern

Handen, m. Br., die Schriften, auf die ich mich
bier berufe, ihr konnet euch durch jeden Blick in

dieſelben uberzeugen, wie wahr das iſt, was ich
ſage, und die Stellen ſind unzahlbar, die ich zum

Beweis anfuhren konnte. Horet indeſſen nur eine
derſelben; horet, wie ſich Melanchthon in ſei—

ner Schutzſchrift fur das Augsburgiſche
BGlaubensbekenntniß daruber erklart: „Die
Widerſacher verdammen unſer Bekenntniß,“ ſagt
er, „daß wir lehren, daß die Glaubigen Verge—
bung der Sunde durch Chriſtum ohne alle Ver-—
dienſte allein durch den Glauben erlangen, und ver
werfen gar trotzlich berdes. Erſtlich, daß wir nein
dazu ſagen, daß den Menſchen durch ihren Verdienſt
ſollten die Sunden vergeben werden. Zum andern,

daß wir halten, lehren und bekennen, daß Niemand
Gott verſuhnet wird, Niemand Vergebung der
Sunden erlangt, denn allein durch den Glauben
an Chriſtum. Dieweil aber ſolcher Zank iſt uber
dem hochſten furnehimſten Artikel der ganzen chriſt.

lichen Lehre, alſo daß an dieſem Artikel ganz viel
gelegen iſt, welcher auch zu klarem richtigen Ver—

ſtande
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ſtande der ganzen heiligen Schrift furnehmlich die—
net, und zu dem unausſprechlichen Schatz, und zu

dem rechten Erkenntniß Chriſti allein den Weg wei—

ſet; auch in die ganze Bibel allein die Thur auf—
thut; ohne welchen. Artikel auch kein arm Gewiſſen
einen rechten beſtandigen gewiſſen Troſt haben, oder

die Reichthumer der Gnaden Chriſti erkennen mag:
ſo bitten wir, Kayſerliche Majeſtat wollen von die—
ſer großen, tapfern,. hochwichtigen Sache nach
Nothdurft und gnadiglich uns horen.“n) Jch ſetze
kein Wort hinzu, m. Br., man kaun es nicht deut-
licher ſagen, daß es die Lehre von der freyen Gnade

in Chriſto ſey, durch deren Bekenntniß ſich die neu
entſtandne Kirche auszeichnen und unterſcheiden

wolle, als es hier ausgedruckt iſt. Der klare Jn—
halt unſrer Bekenntnißſchriſten beweißt es, daß unß
ve Kirche ihr Daſeyn vornehmlich der Erneuerung
dieſes Lehrſatzes zu verdanken habe.

Doch dieß wird noch weit einleuchtender,
wenn man den Mann ſelber hort, der das Werk—

zeug ihrer Schopfung war, wenn man den Eifer
in Erwagung zieht, mit welchem kuther
dieſe Lehre vortrug und einſcharfte. Jhr

wiſſet,

Siehe Apologie der Augſpurgiſchen
Confeſſion, S. so. der Walchiſchen Aus—
gabe.
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wiſſet, wie zahlreich ſeine Schriften ſind; mit wel—
cher Fulle der Gedanken und Worte er ſich uber un—

gahlige Gegenſtande ausgebreitet hat; mit welchem

Feuer der Beredſamkeit er bald Bucher der heiligen
Echrift erklart, bald Gegner bekampft, bald Rath-

ſich allmahlig bildenden Gemeine ſpricht, bald zur
Standhaftigkeit bey der Wahrheit, und zur Gott—

ſeligkeit ermuntert. Aber wie verſchieden auch die
J

Dinge ſeyn mogen, die ihn beſchaftigen; wie ge— J

waltig ihn auch zuweilen ſein Eifer ſortreißt; wie

Wahrheit, daß außer Chriſto kein Heil ſey, daß 4 4

ſehr auch oft hinbrauſenden ſei— J J
ner Vorſtellungen zu uberlaſſen ſcheint: von der

iun

man ohne Verdienſt, durch den Glauben allein ſe—
lig werden muße, entfernt er ſich nicht einen Au—

i

genblick; dieß iſt der Grund, auf welchem er uner—
Jſchutterlich veſtſteht; dieß iſt der Gedanke, der alle

ſeine Ueberzeugungen knupft und zuſammenhalt; 411
dieß iſt die Sache, die er nicht mude wird einzu— u

ſen, was ihr wollet. „Den Artikel von der Recht— J

ſcharfen und vorzutragen; die ihr daher antreffen, tunn
die ihr behauptet, angeprieſen, und fur die Haupt-

J

4

J

ſache erklart finden werdet, ihr moget von ihm le zi

fertigung,“ laſſet mich wenigſtens einige Stellen
dieſer Art aus ſeinen Werken anfuhren, „den Ar—

J
tikel von der Rechtfertigung,“ ſagt er in der Aus—

ten
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ten Capitels Johannis,“) „treibe ich im—
mer, auf daß man ihn grundlich und unterſchiedlich

erkenne, den Glauben und gute Werke wohl unter
einander abtheile. Und Johannes der Evangeliſt
handelt ihn auch furnehmlich vor den andern Evan—

geliſten. Der Glaube giebt mir das ewige Le—
ben; denn er giebt den, der das ewige Leben und
das Brod des Lebens iſt. Die Sophiſten aber mei
nen nicht anders, Chriſtus ſey nur ein Lehrer, der
von guten Werken predige, und einem Geſetzgeber

gleich ſey. Welches er denn nicht thut, ſondern
er theiit Gnade aus, und zeucht uns zu ſich, und

ſpricht; ich bin das ewige Leben; wer von mir iſſet,
der ſoll leben. Solches behaltet ja euer Lebenlang,
ſagt er bald nachher in eben dieſer Schrift,*) daß
es alles zu thun iſt um den einigen Artikel, wel—

ches ich oft wiederhole, und man kann es nicht ge—
nug treiben, auf daß man ihn erhalte, und wir
fein richtig in de m Glauben bleiben, daß man von
ſeinem Fleiſche, (nehmlich von dem Fleiſche Chriſti,)

habe Vergebung der Sunden, Erloſung von Tod
und Teufel. Wo dieſer Artikel auf der Canzel
bleibet, ſo hat es keine Noth; man iſt ſicher vor
allen Ketzern und Jrrthumern; dieſer Arlikel lei—

det

1) Luthers Werke, Band VvIt. S. 2o65 der Wal.
ch iſchen Ausgabe!

14) SG. 2107.
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det keinen Jrrthum bey ſich, ſo iſt der heilige Geiſt
auch dabey, und die ſolches glauben, dulden kei—

nen Jrrthum.“

Nicht weniger ſtark erklart er ſich in ſeiner

Auslegung des ProphetenJeſaias ),„Un—
ſer ganzer chriſtlicher Glaube und Gottesdienſt, ſagt
er da, iſt nichts anders, denn eine tagliche, emſige

Uebung dieſes hohen Artikels, nehmlich daß man
Chriſtum konne alſo anſehen, daß er fur uns gelitten,

oder unſere Sunden auf ihm getragen, und daß er alſo

unſer einiger ewiger Seligmacher und Erloſer ſey
von der Sunde, Tod und Holle; wie denn die Schrift
zeuget, daß, er ſey Gottes Lamm, welches der Welt

Sunde tragt. Und in der ausfuhrlichern
Erklarung des drey und funfzigſten Ka—
pitels Jeſaia thut er den Ausſpruch: „ſo lange
die Kirche dieſen Artikel bekennet hat, iſt ſie im
Glauben geblieben, und der Glaube iſt zu einer Zeit
heller zu einer andern dunkler geweſen. Er ſpricht
ſelber: ich bin bey euch alle Tage, bis an der Welt
Ende; ohne dieſen Ariikel ſtehet die Kirche nicht

aber wo dieſer Artikel geblieben iſt, daſelbſt hat
Gott ſeine Kirche erhalten.“ Doch ich wurde
nicht fertig werden, wenn ich auch nur die wichtig—

ſten

Luthers Werke Band VI. GS. 1006.

5) S. 1156 des ſchon angefuhrten Bander.

B
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ſten und entſcheidendſten Stellen dieſer Art ſammeln
wollte. Das Angefuhrte wird genug ſeyn, euch zu
uberzeugen, daß es die Lehre von der freyen Gnade

Gottes in Chriſto war, was Luther fur die Haupt—
ſache anſah, worauf er alles bezog, wodurch er die
Kürche, welche durch ſeinen Dienſt entſtanden iſt,
gegrundet hat, und was er von derſelben auf immer

veſt gehalten und bewahrt wiſſen wollte.

Und in der That, es iſt nicht zu verkennen,
daß der Lehrſatz von der freyen Gnade Gottes in
Chriſto unſrer Kirche das Daſeyn gegeben hat; woer—

fet noch einen Blick auf die Geſtalt, welche
ſie gleich bey ihrem Entſtehen empfing;

l

1

ihr werdet uberall an derſelben Spuren von dem Ein

fluß dieſer Wahrheit finden, ihr werdet bekennen
muſſen, vornehmlich durch ſie ſey unſre Kirche ge—

worden, was ſie iſt. Denn warum trennte ſie
ſich von der Romiſchen Kirche, und bildete ſich zu

einem abgeſonderten Ganzen? Man wollte ihr den

J

Lehrſatz von der freyen Gnade Gottes in Chriſto
nicht laßen, den ſie fur die Hauptſache, und fur

nothwendig zur Seligkeit hielt; daher blieb ihr

J

nichts weiter ubrig, als ſich abzuſondern. Warum

reinigte ſie ſich von tauſend gottesdienſtli—
chen Gebrauchen, von tauſend Uebungen der
Andacht, von tauſend Arten der Genugthuung und
der Abbuſſung, die man ſelbſt erdacht, und den

Chri-
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Chriſten aufgeburdet hatte? Sie war uberzeugt,
kein Menſch konne fur ſeine Sunden genug thun,
vder durch gottesdienſtliche, Gebrauche und Uebun—

gen der Andacht die Seligkeit verdienen; daher ver—

warf ſie alle dieſe Dinge, und erwartete alles von
der freyen Gnade Gottes in Chriſto. Warum be—
freyete ſie ſich von den Feßeln der Monchs—
gelübde, und fuhrte ihre Mitglieder in die Ver—
haltniße des ageſelligen Lebens zuruck? Sie hielt es

fur den ſchadlichſten Wahn, ſich einzubilden, man
konne durch jene Gelubdde mehr thun, als man
ſchuldia ſey, und nicht nur ſich, ſondern ſogar an
dern durch dergleichen gute Werke den Himmel aoff—
nen; daher erklärte ſie dieſe ganze Werkheiligkeit
fur eine Laſterung des einzigen Mittlers zwiſchen
G tt und den Menſchen, und hielt ſich allein an

ſein Verdienſt. Warum bewaffnete ſu ſich bloß
mit der Schrift, und wies iede andre Vor—
ſchrift, iede andre Anweiſung, wie man glauben
und leben mufſe, von ſich? Ach, darum war man
ia eben von der Wahrheit des Evangelii abgekom—
men, und hatte angefangen, ſeine eigne Gerechtig—

keit vor Gott aufrichten zu wollen, weil man der
Schrift menſchliches Gutdunken an die Seite ſetzte,

und ſich auf Ueberlieferungen, auf Ausſpruche und

Entſcheidungen der Biſchoffe und Kirchenverſamm
lungen berief; konnte ſie bewahren, was ihr ſo un

ausſprechlich theuer war, konnte ſie das Kleinod

B 2 der
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der Lehre von der freyen Gnade Gottes in Chriſto
ſichern, wenn ſie ſich von neuem menſchlichem An

ſehen unterwarf? Warum wurde ſie gleichgultig
gegenſſoviele Heilige der Romiſchen Kir—
che, und ſchaffte die Feſte, ſchaffte die Verehrung

ab, die man ihnen bisher gewidmet hatte? Von
der Wahrheit voll, daß wir nur einen Furſprecher

bey dem Vater haben, Jeſum Chriſtum, der
gerecht, und die Verſohnung fur unſre Sunde iſt,

konnte ſie ſich unmoglich an andre Vermittler wen
den, an Vermittler, die zum Theil ſelbſt den rech—
ten Weg verfehlt hatten, die ſie fur nichts anders
halten konnte, als fur trubſinnige Selbſtpeiniger.
Sehet, wohin ihr wollet, in allen Behauptungen,
in allen Einrichtungen, in allen Anſtalten der neuen

Kirche findet ihr Spuren des Lehrſatzes, von wel—
chem ich rede; ihre ganze Geſtait iſt der Beweis,
daß ſie ihm vornehmlich ihr Daſeyn verdankt.

Aber iſt unſre Kirche dieſes ihres Urſprungs
gehorig eingedenk? Es iſt offenbar, m. Z., unzah
lige Mitglieder derſelben wiſſen gar nicht, wie es
mit dieſem Urſprung zugegangen iſt, oder unterhal-
ten eine unrichtige Meynung von demſelben. An—
dre wollen es nicht wiſſen, daß es der Lehrſatz von
der freyen Gnade Gottes in Chriſto war, was unſe—
rer Kirche zum Daſeyn verhalf; ſie halten dieſen
lehrſatz fur bedenklich, und unerweislich; ſie ver—

ze i—



21

zeihen es den Stiftern unſrer Kirche bloß, daß ſie
demſelben eine ſo große Wichtigkeit beylegten, und
glauben, Luther ſelbſt wurde ſich von demſelben los—

ſagen, wenn er zu unſern Zeiten leben, und das
Ucht derſelben genießen konnte. Sollen wir dieſem

Urtheile beyſtimmen Soll es uns wirklich gleich—
gultig ſeyn, daß unſre Kirche gerade durch dieſen

Lehrſatz ihr Daſeyn erhalten hat; und ſollen wir
es dahin geſtellt ſeyn laßen, ob er derſelben
wichtig bleibt, oder nicht? Me ine Meynung habe
ich bereits zu erkennen gegeben; m. Z., ich behaupte
nehmlich, unſre Kirche habe Urſache, dieß
nie zu vergeßen; es liege unendlich viel daran,
daß ſie ſich's bewuſt bleibe, auf den Lehrſatz von der

freyen Gnade in Chriſto ſey ſie gegrundet; ſie habe
auf alle Weiſe dafur zu ſorgen, ſich auf dieſem
Grunde zu erhalten; horet meine Beweiſe, und
entſcheidet dann ſelber.

Schon ihren Stiftern,ſt es unfreKir—
che ſchuldig, es nie zu vergeßen, daß ſie ihr Da
ſeyn vornehmlich durch die Erneuerung des Lehrſatzes

von der freyen Gnade Gottes in Chriſto empfangen

habe. Sie verdienen es, m. B., wer fuhlt dieß
nicht, ſie verdienen es, die ehrwurdigen Manner,

„deren Andenken wir heute feyern, daß wir ſie nicht
verkennen, daß wir ihnen nicht Meynungen und

Abſichten beylegen „die ſie nicht hatten, daß wir ſie
nicht
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nicht gering ſchatzen, und mit einer Art von mit—
leidiger Verachtung auf ſie herabſehen. Wird dieß
aber nicht nothwendig geſchehen mußen, wird unſ—

re Kirche das Andenken ihrer Stifter nicht durch
Undank entweihen, wenn ſie es aus der Acht laßt,
durch welche Mittiel ſie ihr das Daſeyn gegeben ha—
ben, wenn ſie die große Lehre, auf welche dieſe
Manner alles zuruckfuhrten, entweder vernachlaßigt

oder wohl gar verwirft? Und wenn ihr von der
Freymuthigkeit, von dem Eifer, von dem uner—
ſchutterlichen Muthe Lut hers und ſeiner Freunde,
auch noch ſo viel zu ſagen wißet; wenn ihr die Miß.
brauche, welche durch ſie abgeſtellt, und die Vor—

theile, welche durch ſie errungen worden ſind, auch
auf das genaueſte tennet; wenn ihr die ganze Ge—

ſchichte der Kirchrnuerbeßerung auch noch ſo gut ge.
faßt, und ſie eurem Gedachtniß mit ihren kleinſten
Umſtanden eingepräagt habt: uberſehet oder ver—
geſſet ihr's, daß es die Lehre von der freyen Gna

de Gottes in Chriſto war, worauf den Stiftern
unſrer Kirche alles ankam; ſo fehlt euch bey allen
euern Kenntnißen noch immer die Hauptjache, ſo

habt ihr von dieſen Mannern den Begriff noch im—
mer nicht, den man der Wahrheit nach von ih—
nen haben muß, ſo denket ihr ſie euch nicht ſo, wie
ſie ſelbſt gedacht, und von der Nachwelt betrachtet
werden wollten. Und wolltet ihr den Lehrſatz vol—

lends verwerfen, der ihnen ſo theuer war, den
ſie



ſie fur den Haupt- und Grundartikel der ganzen
chriſtlichen Lehre hielten, fur welchen ſie Gut und

Blut aufzuopfern bereit waren: wurde dann nicht
eine Verachtung auf ſie fallen, durch die ihr ſie ent—
ehrtet; wurdet ihr dann nicht gerade das thun, was

ſie, wenn ſie noch unter uns lebten, am tiefſten
kranken, was ihr Herz am ſchmerzlichſten verwun—
den wurde? Wie, gerade in der Hauptlehre ſollen

ſie geſehlt, einen Jrrthum, eine bedenkliche, oder
wohl gar ſchadliche Lehre ſollen ſie fur das wahre
Evangelium gehalten, ſie ſollen fur einen Wahn ge—
kampft haben, der bey zunehmender Aufklarung

verſchwinden muß? Was man auch ſagen, mit
welchen Lobſpruchen man auch Luthern und ſeine

Freunde uberhaufen, wie dankbar man ſich auch ge
gen ſie anſtellen mag: man erklart ſie fur Jrrende,
fur Menſchen, die noch nicht einmal die Anfangs—

grunde der wahren Religion kannten, wenn man
den Lehrſatz von der freyen Gnade Gottes in Chriſto

verwirft. Und ſo ſollte unſre Kirche ihre Stifter
behandeln? Sie ſollte ſich entweder einen falſchen,

oder einen nachtheiligen Beagriff von ihnen bilden?

Nicht ſchon aus Achtung, nicht ſchon aus Dankbar
keit gegen dieſelben, ſollte ſie es nie vergeſſen, daß

ſie ihr Daſeyn vornehmlich durch die Erneue—
rung des tehrſatzes von der freyen Gnade Gottes in

Chriſto erhalten hat?

Aber



Aber was weit mehr iſt, als dieß, der Wahr—

heit, der Wahrheit ſelbſt iſt ſie es ſchul—
dig, ihres Urſprungs eingedenk zu ſeyn,
und die große Lehre veſtzuhalten, die. ſo
wirlſam bey demſelben geweſen iſt. Denn wah—
let, was ihr wollet, beantwortet die wichtige Frage,

wie der ſundige Menſch des gottlichen Wohlgefal—

lens theilhaftig werden ſoll, nach der Schrift, oder
nach der Vernunft: werdet ihr, wenn thr vorſich—

tig und unbefangen ſeyd, einen andern Weg zur
Benrung, Beruhigung und Seligkeit nachweiſen
konnen, als den, auf welchen die Verbeßerer der

Kirche hinzeigten; werdet ihr nicht eingeſtehen
mußen, alles, alles hange doch zuletzt von der freyen

Gnad. Gottes in Chriſto ab? Daß die Schrift
dieß lehre, wer kann das laugnen, wer kann es in
Zweifel ziehen, wenn er auch nur unſern Text ge—
nauer erwagt? Hat man den Stiftern unſrer Kir—
che aus der Schrift das Gegentheil beweiſen konnen?

Beſtand nicht eben darinn ihr großer entſcheidender

Sieg, daß man dieß nicht vermochte, daß man die
klaren Ausſpruche der Schrift uber dieſe Sache durch
alle Spitzfindigkeiten der Schule nicht zu verdunkeln
im Stande war? Oder ſagt ſie uns, nachdem wir
ſie durch mehr Mittel der Auslegung befragen kon

nen, als man zu den Zeiten der Kirchenverbeßerung
hatte, etwas anders? Freilich hat man daran gear-
beitet, ſie etwas anders ſagen zu laßen. Abrr iſt

es
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es zu verkennen, wie willkuhrlich, wie gewaltſam
man dabey zu Werke gegangen iſt; welcher Kunſte

und Erfindungen man ſich bedient hat, um Chri—
ſtum, wie ſich Luther in der vorhin angefuhrten
Stelle von den Sophiſten ſeiner Zeit ausdruckt, in
einen Lehrer zuverwandeln, der nur von
guten Werkenpredige, und einenGeſetz—
geber gleich ſey; um es unkenntlich zu machen,
daß er Gnade austheile, und ſich fur den
WegzumLebeneerklare? Nein, m Br., wer
den redlichen geraden Sinn Luthers hat, wer die
Schrift ehrt, wie er ſie ehrte, und als gottliche
Belehrung gelten laßt: der kann unmoglich etwas
anders in ihr finden, als er; dem iſt die tehrevon der
freyen Gnade Gottes in Chriſto eben die heilige unwi
derſprechliche Wahrheit, die ſie ihm war. Und kann

denndie Vernunft ſie verwerfen, wenn ſie vorſichtig
ſeyn, wenn ſie ſich nicht Anmaßungen erlauben will,

bey denen ſie ſich ſelbſt verkennt? Kann ſie es laugnen,

daß die Menſchen allzumai Sunder ſind, und
des Ruhms mangeln, den ſie an Gott ha—
ben ſollen? Kannſie es lauanen, daß der menſchli—

chen Natur eine Gebrechlichkeit eigen iſt, bey der
ſie vor den Augen Gottes, und ſelbſt vor dem Rich—
terſtuhl ihres eignen Gewißens, ſtets verwerflich
bleibt Kann ſie es laugnen, daß wir ſelbſt dann,
wenn wir alle unſre Pflichten erfullen, wenn
wir alles leiſten konnten, was wir ſollen, noch

im—
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immer nichts verdienen wurden, noch immer keine

Belohnung fordern konnten, weil wir bloß unſre
EScyaldigkeit gethan hatten? Kann ſie es laugnen,

daß ſelbſt die vollkommenſte Tugend das nimmer—

mehr gut machen kann, was zuvor verſehen wor—
den iſt, und wenigſtens in dieſer Hinſicht Gnade
nothig ſeyn wurde? Kann ſie es endlich laugnen, daß
wir eine reine vollendete Tugend weder beweiſen, noch

beweiſen konnen; daß wir auch bey dem beſten Willen

taglich ſundigen, und uns vor dem Heiligſten verwerf—

lich machen; daß alſo gar nicht daran zu denken iſt, ſich

vor ihm jemals auf eignes Verdienſt zu berufen,
und von Rechts wegen etwas von ihm zu fordern?
Und bey ſolchen Umſtanden, bey dieſen unwider—

ſprechlichen Wahrheiten und Thatſachen ſollte die
Vernunft die Erklarungen nicht erwunſcht und an—
nehmlich finden, die Gott durch Chriſtum gethan
hat; ſie ſollte nicht ſelbſt dazu rathen, alle Anſpru—

che von eigner Wurdigkeit fahren zu laßen, und
alles von der Gnade Gottes zu erwarten; ſie ſollte
es nicht fur Pflicht halten, ſich den Anordnungen
Gottes, der allein beſtimmen kann, wie er Sunder.
begnadigen will, demuthig und glaubig zu unter—

werfen? Der Wahrheit, der Wahrbeit ſelbſt iſt es
alſo unſre Kirche ſchuldig, es nie zu vergeßen, daß

ſie ihr Daſeyn vornehmlich der Erneuerung des Lehr—

ſatzes von der freyen Gnade Gottes in Chriſto

ſchuldig iſt.
Laßet



Ieei 27
Uaßet mich hinzuſetzen, auch ihrer Sicher—

heit wegen, muß ſie weder ihren Ur—
ſprung, noch dieſe Lehre vernachlaßtgen.
Ob ihre außerlichen Rechte dabey leiden wurden,
wenn ſie ſich von dem Hauptinhalt ihrer Bekenntniß-

ſchriften losſagte, und mithin eine ganz andre Kir—

che wurde, laß ich jetzt auf ſich beruyen; die
Unterſuchung dieſer Sache gehort nicht fur dieſen

Ort. Aber wenn ſie ihr eignes Daſeyn ſichern, wenn
ſie Ordnung und Ruhe in ihrem Jnnern erhalten,
wenn ſie ſchadlichen Jrrthumern und Verderbnißen
vorbeugen will: ſo kann dieß nicht beſſer geſchehen,
als durch ſtandhaftes Veſthalten der großen Wahr-
heit, deren Erneuerung ſie ihr Daſeyn ſchuldig
iſt. Denn wird der Aberglaube iemals wieder
uberhand in ihr nehmen konnen, wenn ſie dabey be—

harret, durch den Tod ſeines Sohnes ſey
Gott verſohnt, und andrer Mittel, ihn zu ver—
fohnen, bedurfe es nicht? Wird ſie jemais wieder
auf willkuhrliche Gottesdienſte, und auf
jene Werkheiligkeit fallen konnen, die fur ihre
Sunden ſelbſt genug thun, und ſich den Himmel

verdienen will, wenn ſie dabey bleibt, daß wir ohne

Verdienſt gerecht werden, aus ſeiner
Gnade, durch die Erloſung, ſo durch Jr—
ſum Chriſtum geſchehen iſt? Wird dieſe
große Lehre des Evangelii eine Nahrung der

Schwoarmerey, oder ein Gegenſtand muſſiger
und
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und unwurdiger Gefuhle bey ihr werden kon—
nen, wenn ſie ſie in der Reinheit, in der ernſthaf—
ten Geſtalt beybehalt, in weicher ſie die Stifter unſ—
rer Kirche vorgetragen haben? Wird ſie furchten
durfen, man werde die Gnade Gottes auf
Muthwillen ziehen, und den Fleiß in der
Heiligung vernachlaßigen, wenn ſie nicht ablaßt ein.

zuſcharfen, daß wir mit Chriſto der Sunde
abgeſtorben ſind, und der Gerechtigkeit
leben, daß wir als Begnadigte der Heiligung
nachjagen muſſen, ohne welche Niemand
den Herrn ſehen wird? Wird jener Tugend—
ſtolz in ihr herrſchend werden konnen, der nur Ge—
rechtigkeit, und eine ſeiner Wurdigkeit angemeßene

Belohnung von Gott verlangt, wenn ſie dabey ſte—

hen bleibt, daß alle Menſchen des Ruhms man—
geln, den ſie an Gott haben ſollen, und aus
Gnaden ſelig werden? Wird ſie jene ſchriftwi—
drigen Vorſtellungenvon der Perſon Je—
ſu dulden konnen, nach welcher man nichts weiter,

als einen Lehrer der Wahrheit, als ein Muſter der
Tugend in ihm erblickt; wenn ſie ihn fur den Mitt—

ter zwiſchen Gott und Menſchen erkennt,
außer welchem kein Heil iſt? Wird ſie endlich je
daran zweifeln konnen, ob ſie auf Offenbah—
rung gegrundet ſey, wenn ſie uberzeugt iſt, ob

Gott den Sunder begnadigen, und in welcher Ord—
nung er es thun wolle, daruber habe er ſich noth—

wen
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wendig ſelbſt erkläären, daß habe er offen bahb

ren mußen? Luther hatte Recht, m. Z., wenn
er ſagte, der Artikel von der freyen Gnade Gottes in

Chriſto leide keinen Jrrthum bey ſich; es laßt
ſich Verirrungen aller Art nicht beßer vorbeugen, als
durch die Veſthaltung deſſelben; auch ihrer Sicher

heit iſt es unſre Kirche ſchuldig, ihn nicht zu ver-
nachlaßigen.

Dieß fordert endlich dieRuhe ihrer Mit
glieder noch. Denn das iſt nicht zu laugnen
m. Br., es giebt Zeitpunkte, wo das erwachte Ge

wißen mit einer unerbittlichen Strenge ſpricht; w
es uns unſre Vergehungen in ihrer ganzen Große zeigt
wo es uns die Mangel unſrer Tugend mit einem Nach

drucke fuhlen laßt, der uns demuthigt; wo es un
unſre Strafbarkeit vor Gott, wo es uns unſre un
verkennbare Verſchuldung mit einem Ernſte vor
halt, der uns zu Boden ſchlagt, und uns in de
troſtloſeſten Zuſtand verſetzt. Wehe dem Elenden
der ſich ſo uberwieſen, ſo verurtheilt, ſo geangſtig

fuhlt, wenn er den Troſt des Evangelii nicht kennt
wenn ihm nicht verkundigt wird, daß wir ohn
Verdienſt gerecht werden aus ſeiner Gna
de durch die Erloſung, ſo durch Jeſum
Chriſtum geſchehen iſt! Heil dagegen allen
die dieſes Evangelium kennen, und ſich deſſel
ben troſten! Sie werden trauern uber ihre Verge—

hun
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hungen, aber nicht verzagen; ſie werden ſich demu
thigen vor Gott, aber mit Vertrauen zu ihm auf—
blicken; ſie werden heilig zu werden ſuchen, wie er—

heilig iſt, aber ihrer Tugend ſich nicht uberhe—
ben; ſie werden anaenehm zu werden trachten, in
dem Geliebten, und einſt ruhig, einſt getroſt im

Schoos einer Barmherzigkeit entſchlummern, die

uns mit Chriſto alles ſchenken wil. Und ſo ſey
denn Gnade, Gnade mit Allen, die da
lieb haben unſern Herrn Jeſum Chriſt
unverruckt; Amen.
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